
»Was ist ein Grabstein? Es ist ein Symbol der Verehrung, 
ein greifbarer Ausdruck des edelsten aller menschlichen 
Gefühle – der Liebe. Ein Grabstein wird aufgestellt, weil 
jemand gelebt hat, nicht weil er tot ist, und ein unter zweck-
mäßiger Beratung klug ausgewählter Stein wird bei den Le-
benden stets Ehrerbietung, Glauben und Hoffnung erwe-
cken. Es spricht daraus eine Stimme aus Vergangenheit und 
Gegenwart zu der noch ungeborenen Zukunft.«

Aus: Philip Roth (1933-2018) »Sabbaths Theater«

»Unter jedem Grabstein liegt eine Weltgeschichte.«
Heinrich Heine (1797-1856)

»Wie ein Traum wird es sein, wenn der Herr uns befreit, zu 
uns selbst und zum Glück seiner kommenden Welt.«

Kirchenlied
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1. KAPITEL: 
Warum Isidor Oberleitner einen weiteren Band über 

die Ingolstädter Epitaphien schreibt

Epitaphien sind Grabdenkmäler, die in den Kirchen an den 
Wänden und Säulen angebracht sind. Sie enthalten meist 
ein Relief  mit einer religiösen Darstellung, einer Szene aus 
dem Leben Jesu, der Jungfrau Maria, oder sonstigen Bege-
benheiten aus der Bibel oder eines Heiligen. Umrahmt sind 
sie meist von einer bestimmten Architektur etwa mit Säu-
len, Architraven oder Karyatiden im Stil der Zeit. Darunter 
oder darüber klären Inschriften über das Leben der Ver-
storbenen auf  und fordern zum Gebet für sie auf. Dies sei 
für das Verständnis des Lesers gesagt.

Wir schreiben heute das Jahr 1654 und vor dreißig Jahren 
habe ich schon einmal einen Band mit Geschichten über 
die Epitaphien in unseren Ingolstädter Kirchen veröffent-
licht. Dies will ich nun wiederholen. Mein Name ist Isidor 
Oberleitner, ich bin Franziskanerpater im hiesigen Kloster. 
Damals, 1624, haben mich meine Oberen dazu aufgefor-
dert, etwas über die Grabdenkmäler zu schreiben. Der gute 
Erfolg dieser Geschichten beim Publikum hat mich veran-
lasst, einen weiteren Band vorzulegen. Es sind seitdem 
zahlreiche weitere Epitaphien in unseren Kirchen hinzuge-
kommen, unsere Künstler waren fleißig und haben wieder 
bedeutende Werke geschaffen. Auch werde ich einige 
Grabdenkmäler beschreiben, die beim ersten Band durch 
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das Raster gefallen sind. Ich habe mit vielen Menschen ge-
sprochen, um die wichtigsten Fakten über diese Verstorbe-
nen zu sammeln. Zum Teil leben noch Zeitzeugen, die mir 
Auskunft gaben, zum Teil sind es Nachkommen, die Be-
scheid wissen. Auch habe ich in den Archiven der Universi-
tät gestöbert. Andere Lebensläufe sind bekannt wie etwa 
der von Kurfürst Maximilian von Baiern, über den ich auch 
schreibe.

Bevorzugt behandle ich Epitaphien aus unserer Franzis-
kanerkirche. Aber anders als beim ersten Band nehme ich 
noch mehr Denkmäler aus der Liebfrauenkirche und dem 
Gotteshaus von St. Moritz hinzu. Sogar aus St. Sebastian ist 
diesmal ein Epitaph dabei. Alle diese Verstorbenen, denen 
die Denkmäler gewidmet sind, sind bemerkenswerte und 
bedeutende Persönlichkeiten gewesen. 

Besonders am Herzen lagen mir einige Theologen wie Jo-
hann Adorf, Albert Hunger, Martin Eisengrein oder Jo-
hann Mainberger, die in der Liebfrauenkirche verewigt 
sind. Aus St. Moritz sind die in Ingolstadt bekannten Pries-
ter Peter Steuart und Georg Hauer dabei, hinzu kommen 
dort die Geistlichen Andreas Mungst und Conrad Trost, 
deren Namen nur Eingeweihten etwas sagen. In der Fran-
ziskanerkirche sind es diesmal fast ausschließlich Weltleute 
wie Melchior Haan, Michael Glück, Caspar von Sigersho-
ven, Hans Demel oder Martin Frenzl. Sie alle aber waren 
fromme Männer mit ebensolchen Frauen, die sich bei uns 
Minderbrüdern mit gutem Grund beerdigen ließen. Sie wa-
ren uns sehr verbunden und uns Franziskanern immer per-
sönlich bekannt. So kommen in den Geschichten auch etli-
che Mitbrüder vor, so etwa einer, der in Amerika eine Mis-
sionsstation leitete.
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Meine Oberen billigen auch diesmal wieder mein Vorha-
ben, etwas über diese Menschen zu schreiben. Ich bin mitt-
lerweile vierundsechzig Jahre alt und noch bei guter Ge-
sundheit, aber ich habe mir diese Aufgabe gestellt, bevor 
meine Kräfte nachlassen und ich unfähig werde, sie auszu-
führen. So rannte mir die Zeit davon. Aber ich bin froh, 
dass ich mein Vorhaben zu Ende führen konnte und das 
Buch nun erscheint. Ich wünsche allen Lesern unterhalts-
ame Stunden mit den Geschichten über unsere Epitaphien 
und hoffe wieder auf  gute Aufnahme beim Publikum.


